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Qualifikationsanforderungen 
im Sozialwesen
Neunter Monitor des Stellenmarktes im Sozialwesen der Schweiz

Text: Sarah Madörin, Jeremias Amstutz, Barbara Beringer und Peter Zängl

Über die Qualifikationsanforderungen im 

Sozialwesen wird zurzeit viel diskutiert. Der 

Berufsverband AvenirSocial hat die Kampa-

gne «Eine Ausbildung bürgt für Qualität» 

gestartet. Auch die Laufbahn- und Fachkräf-

testudien von SAVOIRSOCIAL haben sich mit 

dem Thema Ausbildungen im Sozialwesen 

beschäftigt. 

Die Auswertung der Stelleninserate, die 
auf dem Stellenportal von sozialinfo.ch 
ausgeschrieben werden, liefert Antwor­
ten auf die Frage, welche Ausbildungsab­
schlüsse Stellensuchende im Sozialwesen 
mindestens mitbringen müssen. Insbe­
sondere die Entwicklung der Qualifika­
tionsanforderungen über die Jahre hin­
weg zeigt spannende Ergebnisse (siehe 
Grafik 1): Der Anteil Stelleninserate, in de­
nen eine höhere Berufsbildung (zum Bei­
spiel Sozialpädagogik HF, Kindererziehung 
HF) verlangt wird, macht zwar nach wie 
vor mit Abstand den grössten Teil aus, ist 
jedoch seit 2011 gesunken. Auch der Anteil 
geforderter Hochschulabschlüsse (zum 
Beispiel Soziale Arbeit FH) hat abgenom­
men. Angestiegen ist hingegen der Anteil 
ausgeschriebener Stellen, die eine beruf­
liche Grundbildung (zum Beispiel Fachper­
son Betreuung EFZ) erfordern. 
Laut Barbara Beringer, Geschäftsführerin 
von sozialinfo.ch, sind diese Entwicklun­
gen hauptsächlich darauf zurückzufüh­

ren, dass sich die Ausbildungen im Sozial­
bereich in den letzten Jahren stark verän­
dert haben. Véréna Keller, Vizepräsidentin 
von AvenirSocial, teilt diese Einschätzung: 
Die berufliche Grundbildung im Bereich 
Soziale Arbeit existiert erst seit etwa zehn 
Jahre und die Nachfrage nach Personen 
mit einer solchen Ausbildung sei seither 
rasant gestiegen. Da die beruflichen 
Grundausbildungen zu einem grossen Teil 
in den Organisationen stattfinden, ver­
sprechen sie eine weitgehende Passung 
zwischen der Ausbildung und den Anfor­
derungen am Arbeitsplatz.
Ein weiterer Grund für die Veränderungen 
könnte laut Keller jedoch auch bei den fi­
nanziellen Rahmenbedingungen zu fin­
den sein: «In Zeiten von Spardruck sind 
zahlreiche Betriebe versucht, bei den Löh­
nen zu sparen und deshalb weniger Perso­
nal mit tertiärer Ausbildung anzustellen.»
Monika Weder, Präsidentin von SAVOIR­
SOCIAL, sieht den Grund für diese Ent­
wicklungen bei den Qualifikationsanfor­
derungen vor allem im Wachstum einzel­
ner Bereiche der Sozialen Arbeit. Sie stellt 
fest, dass in den letzten Jahren beispiels­
weise die Anzahl Kindertagesstätten in 
der Deutschschweiz stark gestiegen ist: 
«In diesen bestehen die Teams zum gros­
sen Teil aus Fachfrauen und Fachmännern 
Betreuung, was zu einem Teil erklärt, wes­
halb die Anzahl Stelleninserate, in denen 
eine berufliche Grundbildung verlangt 
wird, zugenommen hat.»

Arbeitsfelder
Die 6643 Stelleninserate, die im Jahr 2018 
auf sozialinfo.ch ausgeschrieben wurden, 
gewähren einen Einblick in Unterschiede, 
die zwischen verschiedenen Arbeitsfeldern 
hinsichtlich der Qualifikationsanforderun­
gen bestehen. So zeigen sie beispielsweise, 
dass sich die vier Arbeitsfelder mit den 
meisten Stelleninseraten (Erziehung/Bil­
dung, Sozialhilfe, Jugendarbeit und Behin­
dertenarbeit) stark in ihren Qualifikations­
anforderungen unterscheiden (siehe Gra­
fik 2). Während bei der Hälfte der Inserate 
aus dem Arbeitsfeld der Sozialhilfe ein 
Hochschulabschluss verlangt wird, trifft 
dies lediglich auf 16 Prozent der Inserate 
aus dem Feld Erziehung/Bildung, 21 Pro­
zent der Inserate der Jugendarbeit und 
7 Prozent derjenigen der Behindertenarbeit 
zu.
Bei der Erziehung/Bildung und der Jugend­
arbeit stellen Inserate, in denen eine hö­
here Berufsbildung gefordert wird, den 
grössten Anteil dar. In der Behinderten­
arbeit sind es Stellen, die durch Personen 
mit einer beruflichen Grundbildung be­
setzt werden können.

Kaderstellen
Die Analysen der Stelleninserate zeigen 
weiter, dass es in den Arbeitsfeldern Er­
ziehung/Bildung und Behindertenarbeit 
auch für Kaderstellen meist genügt, einen 
Abschluss einer höheren Berufsbildung zu 
besitzen – im Gegensatz zum Arbeitsfeld 

Grafik 1: Entwicklung der Qualifikationsanforderungen nach 
Bildungsabschluss (2011–2018)

Grafik 2: Qualifikationsanforderungen nach Arbeitsfeld für das Jahr 2018 
(ohne Praktikums- und Zivildienststellen)
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der Sozialhilfe, wo mit Abstand am häu­
figsten ein Hochschulabschluss verlangt 
wird.
Monika Weder erklärt diesen Unterschied 
damit, dass es im Arbeitsfeld Erziehung/
Bildung für viele Berufe keine einschlägi­
gen Hochschulabschlüsse gibt (zum Bei­
spiel für die Arbeit in Kindertagesstätten 
und schulergänzenden Betreuungsange­
boten): «Im Gegensatz dazu gibt es keinen 
Abschluss Sozialhilfe auf Stufe Höhere 
Fachschule. Wenn Arbeitgebende Kader­
personen mit branchenspezifischer Aus­
bildung anstellen möchten, beschränkt 
sich ihre Auswahl auf Hochschulabsol­
ventInnen.»

Gruppen- und Teamleitungsstellen
Auch die Auswertung von Inseraten für 
Gruppen- und Teamleitungsstellen zeigt 
einen grossen Unterschied zwischen den 
Arbeitsfeldern. So haben Personen mit ei­
ner beruflichen Grundbildung in den Ar­
beitsfeldern Erziehung/Bildung und Be­
hindertenarbeit gemäss den Inseraten 
verhältnismässig grössere Chancen auf 
eine Gruppen- oder Teamleitungsstelle als 
in der Sozialhilfe oder in der Jugendarbeit. 
Laut Roger Gafner, Projektkoordinator von 
Terre des Hommes Schweiz, genügt eine 
berufliche Grundbildung in den Berufsfel­
dern der Erziehung/Bildung und der Be­
hindertenarbeit meist, um die Arbeit als 
Gruppen- beziehungsweise Teamleitung 
gut ausführen zu können. Häufig gebe es 
Mitarbeitende, die organisationsintern 
aufsteigen. Während Roger Gafner betont, 
dass Führungskompetenzen erarbeitet 
werden können und sich nicht unbedingt 
an einer höheren Ausbildung festmachen 
lassen, findet Véréna Keller diese Sachlage 
nicht unproblematisch: «Gerade im insti­
tutionellen Rahmen mit langjährigen Ab­
hängigkeitsverhältnissen von Menschen 
in fragilen Lebenslagen ist eine hochste­
hende Ausbildung unabdingbar, um Rou­
tinen und Misshandlung vorzubeugen 
und die Qualität der Leistungen durch ein 
dynamisches Arbeitsklima zu gewährleis­
ten.» Laut Monika Weder hängen die Qua­
lifikationsanforderungen neben der Team­
zusammensetzung und den finanziellen 
Rahmenbedingungen zu einem grossen 
Teil von den Aufgaben der Teamleitung ab. 
So mache es einen Unterschied, ob es sich 
lediglich um eine personelle oder auch um 
eine fachliche Leitungsposition handelt.

Passung zwischen Ausbildung und Berufs
alltag
Die Laufbahnstudie von SAVOIRSOCIAL 
hat gezeigt, dass eine mangelhafte Pas­
sung zwischen Ausbildung und Berufs­

alltag mitunter ein Grund dafür sein kann, 
dass Personen aus dem Sozialwesen aus­
steigen (EHB 2018, S. 36–37). Auch dass die 
Nachfrage nach Personen mit einer beruf­
lichen Grundbildung in den Inseraten ge­
stiegen ist, zeigt, dass die Passung zwi­
schen Ausbildung und Tätigkeit wichtig 
ist. Véréna Keller sieht darin jedoch auch 
Gefahren: Es könne vorkommen, dass bei 
der Ausbildung – insbesondere bei Lehren 
– eher die Interessen der Organisation im
Vordergrund stehen als eine qualitativ 
hochstehende Ausbildung.
Um eine «Passung» zwischen Ausbildung 
und Berufsalltag zu erreichen, reicht es 
laut Véréna Keller nicht, nur bei der Ausbil­
dung anzusetzen und sie auf «die Praxis» 
auszurichten: «Tätigkeiten und Einrich­
tungen sind unterschiedlich, nicht immer 
optimal und verändern sich im Kontext 
neuer Problematiken und Strukturen.» Ro­
ger Gafner plädiert dafür, dass Ausbildun­
gen und Tätigkeiten noch stärker ineinan­
derfliessen und sich besser ergänzen sol­
len: «Es würde die Position von Berufsan­
fängerInnen aufwerten, da bereits viel Tä­
tigkeitserfahrung vorhanden wäre und 
umgekehrt wieder neue Erkenntnisse aus 
der Ausbildung direkt in die Institutionen 
fliessen würden. Eine solche symbiotische 
Beziehung zwischen Alltagswissen und 
wissenschaftlichem Wissen käme auch 
den AdressatInnen zugute, was aus Sicht 
der Sozialen Arbeit und sozialpolitisch 
sehr viel Sinn ergibt.»�

Datenquelle und Grafiken: sozialinfo.ch und Hoch-
schule für Soziale Arbeit FHNW
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«Eine Ausbildung muss berufliche 
Mobilität ermöglichen»
Die Qualifikationsanforderungen im Sozialwesen aus Sicht des Berufsverbands AvenirSocial

Interview: Sarah Madörin

AvenirSocial setzt sich als Berufsverband 

der Sozialen Arbeit dafür ein, dass in der So-

zialen Arbeit tätige Personen eine gute Aus-

bildung aufweisen. Wir haben Véréna Keller, 

die Vizepräsidentin von AvenirSocial, nach 

ihren Einschätzungen zu den Qualifikations-

anforderungen in Stelleninseraten des Sozi-

alwesens gefragt.

Weshalb haben Stelleninserate, in denen eine 
berufliche Grundbildung gefordert wird, seit 
2011 anteilmässig zugenommen?
Véréna Keller: Dies könnte daran liegen, 
dass die berufliche Grundbildung im Be­
reich Soziale Arbeit erst seit 2009, also erst 
seit Kurzem, besteht und schnell einen 
grossen Anteil der jährlich ausgestellten 
Diplome erreicht hat. Offensichtlich ent­
spricht diese Ausbildung einem Bedarf in 
der Praxis. Da bei den beruflichen Grund­
ausbildungen ein grosser Teil der Ausbil­
dung in den Betrieben stattfindet, verspre­
chen diese eine weitgehende Passung zwi­
schen der Ausbildung und den Anforde­
rungen am Arbeitsplatz. Dieser Vorteil 
birgt allerdings auch Gefahren. Lernende 
werden oft als unentbehrliche Arbeits­
kräfte eingesetzt, oftmals wird gar vor der 
Lehre ein langes Praktikum verlangt. Bei 
der Ausbildung von Lernenden können 

also eher die Interessen des Betriebs im 
Vordergrund stehen als eine qualitativ 
hochstehende Aus- und Allgemeinbil­
dung.

Was für eine Rolle spielen die finanziellen 
Rahmenbedingungen bei diesen Entwick-
lungen?
Diese haben mit Sicherheit auch einen Ein­
fluss: Die Löhne von Angestellten mit 
Grundausbildung sind tiefer als die Löhne 
derjenigen mit tertiärer Ausbildung. In 
Zeiten von Spardruck sind zahlreiche Be­
triebe versucht, bei den Löhnen zu sparen 
und deshalb weniger Personal mit tertiä­
rer Ausbildung anzustellen. Damit sparen 
sie bei der Qualität der Leistungen. Avenir­
Social bedauert dies sehr. Das Problem ist 
nicht nur die Konkurrenz zwischen Aus­
bildungsniveaus, sondern – viel gravieren­
der – die Tatsache, dass nur die Hälfte aller 
Fachpersonen, die in einem Beruf der Sozi­
alen Arbeit tätig sind, über eine Ausbil­
dung in Sozialer Arbeit verfügt. 

Aus diesem Grund hat AvenirSocial letztes 
Jahr eine Kampagne gestartet.
Genau. AvenirSocial fordert in der Kampa­
gne «Eine Ausbildung bürgt für Qualität», 
dass hundert Prozent aller in der Sozialen 
Arbeit Tätigen eine Ausbildung in diesem 
Bereich haben. Menschen, die sich an die 
Soziale Arbeit wenden, müssen auf hoch­
wertige, verlässliche Leistungen zählen 
können. Fachpersonen der Sozialen Arbeit 
erbringen eine anspruchsvolle Arbeit und 
brauchen das entsprechende Wissen und 
Können dazu.

Für Gruppen- und Teamleitungsstellen reicht 
gemäss den Stelleninseraten in den Arbeits-
feldern Erziehung/Bildung und Behinderten
arbeit häufig eine berufliche Grundbildung. 
Weshalb ist das so?
Die Arbeitsfelder Erziehung/Bildung und 
Behinderung blicken auf eine lange Insti­
tutionsgeschichte zurück. Professionelle 
Soziale Arbeit, in diesem Fall Sozialpäda­
gogik, hielt relativ spät Einzug. Der Anteil 
an praktischer Arbeit – Wohnen, Essen, 
Schlafen, Hygiene – ist im Vergleich zum 

Sozialdienst und der offenen Jugendarbeit 
hoch. Es mag die Vorstellung weiterbeste­
hen, dass solche Arbeiten keine besondere 
Ausbildung bedingen. Dies kritisiert Ave­
nirSocial. Gerade im institutionellen Rah­
men mit langjährigen Abhängigkeitsver­
hältnissen von Menschen in fragilen Le­
benslagen ist eine hochstehende Ausbil­
dung unabdingbar, um Routinen und 
Misshandlung vorzubeugen und die Qua­
lität der Leistungen durch ein dynami­
sches Arbeitsklima zu gewährleisten.

Was ist Ihrer Ansicht nach wichtig, um beim 
Personal eine gute Passung zwischen Aus
bildung und Tätigkeit zu erreichen?
«Passung» bedingt einen Prozess auf zwei 
Seiten. Man kann nicht nur bei der Ausbil­
dung ansetzen und sie auf «die Praxis» 
ausrichten. Tätigkeiten und Einrichtungen 
sind unterschiedlich, nicht immer optimal 
und verändern sich im Kontext neuer Pro­
blematiken und Strukturen. Deswegen ist 
der Anspruch einer «Passung» auch pro­
blematisch. Was in einer Einrichtung 
passt, passt vielleicht in einer anderen we­
niger, oder es passt in zwei Jahren nicht 
mehr. Eine Ausbildung muss die Basis le­
gen für Weiterbildungen und Spezialisie­
rung, sie muss berufliche Mobilität ermög­
lichen. Vielleicht wäre es sinnvoller, statt 
Passung Lern- oder Denkfähigkeit anzu­
streben: Die Fähigkeit, Situationen und 
Resultate im Kontext sich schnell verän­
dernder Abläufe zu analysieren. Sowohl 
Arbeitsabläufe als auch Ausbildungen 
müssen immer wieder evaluiert, analy­
siert und diskutiert werden – und zwar 
von allen Akteurinnen und Akteuren. Ein 
interner Tunnelblick schadet immer. Auf 
der anderen Seite geht es hier aber auch 
um eine Grundsatzfrage: Unserer Ansicht 
nach sollte es nicht darum gehen, Leute 
gemäss den Bedürfnissen des Arbeits­
markts auszubilden, sondern darum, dass 
sie ihre Fähigkeiten, Interessen und ihr 
Wissen entwickeln können.�

Véréna Keller 
ist seit zehn Jahren Vorstandsmitglied und Vize-
präsidentin des Berufsverbands Soziale Arbeit 
Schweiz AvenirSocial (u. a. mit Schwerpunkt Aus-
bildung). Sie hat ein Diplom in Sozialer Arbeit 
und einen Master in Erziehungswissenschaften. 
Sie arbeitete als Sozialarbeiterin in den Berei-
chen Schulsozialarbeit, Behinderungen und 
Sozialhilfe und war Professorin an der Fachhoch-
schule für Soziale Arbeit Lausanne.

Zur Person

Das ungekürzte Interview sowie weitere 
Interviews und Berichte lesen Sie auf:  
www.monitoring-sozialwesen.ch

190772_SozialAktuell_04_2019_#PL_(007_009)_Aktuell.indd   9 22.03.19   09:44


